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XXXI. SaÇrgctng. 3ürid), 15. Sanuar 1928. Sefl 8.

6fern imî> îôolhe.

Sprach ein 6tern 311 einer näd)t'gen ©Bothe :

„®u bort aus bem ero'gen ©Battberuolhe,

Sage mir, roobin gel)f beine Saf)n?"

Sprach bie nädjfge ©Bolhe :

„©Banb're fdjon nom Urbeginn ber ailenfcbbeif an ;

Segle langfam balb, unb balb gefcbroittbe,

Sel)' mil jebem Giiftlein, jebem ©Binbe,

ßab' in 9ïlonb= unb Sternenfd)ein unb Sönnern

glut

Oft getnanberl, raie aud) oft geruht

Sltles, tuas id) bin, bas flammt nom Quell bes

2ict)ts,

Ol)ne beinesgleid)en bin id) nid)ts."

Sprach bie ©Bolhe : „Unb bu rootltefl mid) betreiben?

©Bas bir meine greiheit fcbeinf, finb meine Ceibett

©Bohl barf id) im Sageslidjt mid) fonnen,

©arf erleben Slern= unb Sonneruuonnen,

©od) ruenn eure Straelen mid) triebt ttreljr befebeinett,

atlsbann hommt bas traueruotle ©Beinen,

Unb in unfagbarer ©Behmutsquat

Ströme Iränengiefeenb id) 311 Sal

Snniger als bie beirren finb tuobl meine greuben,

aiber lautenbfacf) aud) meine Seiben.

Srüße mir bie Scbroeflent all, bie anbenr!

Gebe tuobl ©tun mufe id) tuieber ruanbern."
©mit $itgti.

Sprach ber Stern: „©Bie bift bu 3U betreiben

©Banbeln barfft bu bieb, barffl bid) befebeibett,

Sraucbfl bid) nicl)t 3U kümmern ums Seftel)it,

©arfft in nichts bid) löfetr unb uergebn,

Um als neues ©Befen 3U erflebn —
©arfft als Giifteuogel, lichter Scbruatr

©Bankern jebe Sichtung, jebe Sahn —

©u barfft fehlten bich, barfft hoffen,

aille ©Bege finb bir offen,

3eimft kein uorgefchrieb'nes flrenges 3H
Sift ber ©Bittbe greunbin unb Sefpiel,

©Böbreitb id) trad) einigen Sefe^etr

Greifen muh ol)tr' ©Biberfellen."

XXXI, Jahrgang. Zürich, 15. Januar 1928. Kest 8.

Stern und Wolke.

Sprach ein Siern zu einer nächt'gen Wolke:

„Du dort aus dem ew'gen Wandervolke,

Sage mir, wohin geht deine Bahn?"

Sprach die nächt'ge Wolke:

„Wand're schon vom Urbeginn der Menschheit an;

Segle langsam bald, und bald geschwinde,

Geh' mit jedem Lüftlein, jedem Winde,

Kab' iil Mond- und Sternenschein und Sonnen-

glut

Oft gewandert, wie auch oft geruht

Alles, was ich bin, das stammt vom Quell des

Lichts,

Ohne deinesgleichen bill ich nichts."

Sprach die Woche: „Und du wolltest mich beneiden?

Was dir meine Freiheit scheint, sind meine Leiden!

Wohl darf ich im Tageslicht mich sonnen,

Darf erleben Stern- und Sonnenwonnen.

Doch wenn eure Strahlen mich nicht mehr bescheinen,

Alsdann kommt das trauervolle Weinen.

Und in unsagbarer Wehmutsqual

Ströme tränengießend ich zu Tal

Inniger als die deinen sind wohl meine Freuden,

Aber tausendfach auch meine Leiden.

Grüße mir die Schwestern all, die andern!

Lebe wohl! Nun muß ich wieder wandern."
Em!l Hiigli.

Sprach der Stern: „Wie bist du zu beneiden!

Wandeln darfst du dich, darfst dich bescheiden,

Brauchst dich nicht zu kümmern ums Bestehn,

Darfst in nichts dich lösen und vergehn,

Um als neues Wesen zu erstehn —
Darfst als Lüftevogel, lichter Schwan

Wandern jede Richtung, jede Bahn —

Du darfst sehnen dich, darfst hoffen,

Alle Wege sind dir offen,

Kennst kein vorgeschrieb'nes strenges Ziel.

Bist der Winde Freundin und Gespiel,

Während ich nach ewigen Gesetzen

Kreisen muß ohn' Widersetzen."
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